
BES  ECHUNGEN

Politische Theologie
Zur Kritik der Politischen Theologie. Beıiträage Repräsentierten und der Repräsentanten der
VO:  —; CGustav KAFKA und Ulrich MATZ Pa- Gesellschaft habe die Ziviltheologie als „phi-
erborn Schöningh 1973 (Rechts- und losophische Anthropologie“, als „politische
Staatswıssenschaftliche Veröfftfentlichungen der Ethik“ VOL em die Tugenden der Repräsen-
Görres-Gesellschaft. 1:4°) Kart 4,50 Lantien normıieren. Die Kirche ber se1 PO-

In seıiner „Verteidigung der Politik lıtıisch effizientesten, wenn sS1e „WI1e 1n den
die Politische Theologie“ (9—23 sucht Matz ersten reı Jahrhunderten ıhr eıgenes (Ge-
jene theologische Strömung C} Metz, schäft, die Verkündigung des wahren CGiottes
Moltmann, Sölle) als Produkt marxiıstischer hne Kompromisse MI1t dem Zeıtgeıist betreibt“
Theorie entlarven und ad ADSUurdum Bleickert(46)
tühren. Denn der Marx1ismus se1 nıchts ande-
1C5 als die säkularisierte christliche Heıilslehre,
und N se1 klar, „dafß die Theologie VO'  3 einer
5kular depravıerten Form ihrer selbst nıchts BERDESINSKI, Dıieter: Dıiıe Praxıs Krıterium

lernen hat“ (20) Gleichviel w 1e INa dieser für die Wahrheit des Glaubens? Untersuchun-
Ableitung gegenübersteht, der Hınvweis 1St be- SsCH einem Aspekt politischer Theologie.
achtenswert, dafß die Theologıie, zumal 1n ihrer München: Don Bosco 1973 181 Kart. 24,50
soz1alen Bedeutung, prıimär Reflexion auftf den Die zentrale, indessen ıblisch kaum einmal
Glauben der Gemeinde 1n seiner Realısatiıon reflektierte Aussage politischer Theologie
durch „Freıiheıit, Gleichheit, Brüderlichkeit und als ihre mafßgeblichen Vertreter werden
Besitzkommunıismus“ (17) se1l Dagegen musse Kerstiens, Metz, Schillebeeckx, olt-
die Politik der Tatsache Rechnung Lragen, da{fß Mann, Sölle und W Marsch 1n knap-
„der Stziat da auch VO  3 Ungläubigen gC- pCnNn Umrissen skizziert sieht der Vertasser
bıldet wird, „als Folge der Sünde und 1ın der „Bewahrheitungsthese“, welche besage,
der Kraft des Gesetzes der Sünde“ (15) NZU- da{fß veran  rtetiter Glaube sıch ımmer NUur

sehen 1St. Politik könne mithin den Glauben durch Praxıs realısıeren könne und siıch ben
nıcht fraglos vorausset oder, W1e€e uch darin auch „bewahrheiten“ habe Gegen-
immer, Indes, kann INa  ; generell ‚— stand seiner Kritik wırd diese These, deren
>  ‚  CN, da{fß die Politische Theologie 1es be- urzeln über Marx und Hegel bis ZUTL: Aut-
haupte? lärung (Lessing) zurückverfolgt, insofern,

Im zweıten Beıtrag „Ziviltheologie heute?“ als S1e die Frage nach der Wahrheit des Glau-
(25—46) zeichnet Kafka die Diskussion Je= ens etztlich ausschliefßlich 1n den jedenfalls
nNnen andern, VO  w Schmiuitt, Peterson und anfänglıch unentschiedenen un ungesicherten

Freiraum menschlicher Verfügbarkeit einhole:Voegelın konzıplerten Begriff einer Politi-
schen Theologie nach, schlie{fßlich nach ihrer die Wahrheıt des Glaubens werde VO  w seiner
Legitimation heute fragen. Das zentrale Verwirklichung durch die Menschen abhängıg
Problem, die gesellschaftliche Repräsentanz, gemacht.
sieht VO Platon und Aristoteles gelöst: „das Nach uUusSWweIls des neutestamentlichen Be-
Ma{( der Gesellschaft“ se1l der Mensch, wobej funds se1 CS jedoch kein anderer als Oott
heute hinzuzufügen sel, sowohl christlicher als selbst, der dıe Wahrheitsfrage nach den Ver-
auch atheistischer Daseinsorientierung. Auf- heißungen 1n seiner Offenbarung, zumal ber
grund der Interdependenz der Charaktere der in Jesus Christus, ımmer schon eindeutig eNTt-
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schieden habe, 1n einer Weise reilich, die NUur tionslosigkeit“ (Metz) nıcht geben kann. Den-
noch verbleiben s1e gegenüber der Politischendem Glaubenden zugänglich und einleuchtend

sel1. Im Grund geht C dem Autor eıne Theologie 1n me1ist kritischer, bisweilen spOt-
tischer ıstanz. Ihr Reiz liegt teilweise geradeBegriffserklärung: den Glauben „bewahrheı-

ten könne, STIrCNS 9 NUrLr Ott darın, da{fß S1e sıch mi1t Paulus, TAaSmMmus und

selbst W as ber dem Menschen aufgegeben Pascal Persönlichkeiten zuwenden, denen weıit-

se1 und bleibe, se1l nıcht die Wahrmachung, gehend das Odium politischer Abstinenz
sondern die Glaubwürdigmachung se1ines haftet.

Feld arbeitet 1n seinem Beitrag „PaulusGlaubens Daß diese heute mehr denn Je durch
die Glaubenstat geschehen muß, wird VO':  3 als Politiker“ (9—3 dessen „grundsätzlichen

Pessimısmus gegenüber den Weltdingen“ (32)Berdesinskiı ebenso für richt1g gehalten w1e
da{ß solche Praxıs ıhren ÖOÖrt VOLr allem auch heraus. Von gröfßter politischer Bedeutung
1m Sozialen hat. se1en jedoch das Selbstverständnıis des Apo-

Dennoch bleibt fragen, ob Ott die Be- stels den Juden eın Jude, den Heiden eın
Heide se1ın und se1n Verhalten e1ım Streitwahrheıitung seiner Offenbarung nıcht gerade

die Heidenmissıon, wobei dıe Weltmis-durch den gläubigen Existenzakt der Men-
schen 1n der Geschichte vollziehe, wobe1i die S10N legitimıerte und den Bruch mıt den Ju-

denchristen vermied.:Liebe und all das, W as s1e hat, als das
bleibende and 7zwiıschen dem 1m verborge- H.-J Vogt untersucht die „Politische Er-

fahrung als Quelle des Gottesbildes be1 Kaiser
n  - bereıts angebrochenen Gottesreich und se1-
HGL noch ausstehenden endgültigen Oftenbar- Konstantın G3r und gelangt ZUr Überzeu-

>  4  ung, da{ß Konstantın das „homoous10s” türwerdung gelten hat Nıchts ware für die
Menschen nämlich frustrierender als tatenlos den 0g0S eshalb reklamıierte, weil seıne

Herrschaft nıcht autf eınen „Gott zweıten Kan-wı1ıe „auf Godot“ NUur wartien auf das,
W as kommt. Zn warien 1St vielmehr in der c  Zes (60) begründet wıssen wollte. Merkwür-
den Glauben beseelenden, gerade auch ZUuUr diges Argument ATUr. 1€ cQhristliche eli-

mußte 1n irgendeiner Weise einegeschichtlichen 'Tat drängenden Hoffnung. z10N
Solches Tun, das entschieden VO Glauben Reıichs- und Herrschaftsideologie jetern kön-

ausgeht, „dafß Ott das, W as 1n Jesus be- nen  * (59)
SONNCH hat, auch vollenden werde“ (82), WUur- Kruger versteht se1ne Arbeıiıt ber ADas

Engagement des E,rasmus für den Frieden“de reilich sogleich wieder desavoulert, wWe1nn

die Menschen dabe1 NUuL, w 1e der Autor meınt, (62—90) als historischen Beitrag ZUr Friedens-
forschung. Wichtig sind VOILI em die Reduk-„gleichsam Gottes ‚Werkzeug‘ be1 seiınem

Heijlshandeln“ (88) waren. Bleickert t10N des Feindbilds auf die innere Überworfen-
heit des Menschen miıt sich selbst, die Aufdek-
kung der Manipulierbarkeit der Aggress10ns-
mechanısmen und die theologische Motıi1-
vatıon seıiıner Friedenskonzeption, „die 1nDogma und Politik. Zur politischen Herme-

neutik theologischer Aussagen. Mıt Beıtragen Christus geschenkte Gemeinschaft mıiıt Ott 1n
der Gemeinschaft der Menschen fruchtbar

VOon Helmut FELD, Guünter KEHRER, Friedhelm
KRÜGER, Josef NOLTE, Hermann- Josef OT machen“ (90)

Noltes Reflexıon über „Pessim1ısmus und
Maınz: Grünewald 1973 144 Kart. 17,80

Die füntf inhaltlich und der fachlichen: Kom- Politik nach Blaıise Pascal“ 91-118) führt den
bezeichnenden Untertitel: „Anstatt einer DO-

DetLeENZ der utoren entsprechend ziemlıch
terschiedlichen Beıtrage ergeben nıcht NUur eın litischen Theologie”. Auch Pascal sucht die

interessantes Panorama wechselseitiger Bedingt- urzeln für die gesellschaftlichen Mißstände
1m Innern des einzelnen, dem „hassenswertenheit VO  a} Dogma und Politik; auf exemplarische

das kraft se1ines Machthungers echt und
Weıse bestätigen s1e zugleich, da{iß auch tür
dıe Theologıe „politische Unschuld und Sıtua- Politik, die yleichwohl notwendig leiben,
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